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Der Herr ist auferstanden – er ist wahrhaftig auferstanden.

Auch nach 2000 Jahren ist dies immer noch eine fantastische Botschaft. Wenn diese Nachricht wirklich stimmt – und ich habe keinen Grund, daran zu zweifeln – wenn es wirklich stimmt, dass Jesus von den Toten auferstanden ist, dann hat das weitreichende Folgen. 
Zum ersten bedeutet die Auferstehung, dass Jesus die Wahrheit gesagt hat. Er war wirklich der Sohn Gottes. Er hatte wirklich Recht mit dem, was er gelehrt hat und die Auferstehung ist so etwas wie Gottes Unterschrift unter das Lebenswerk Jesu. Das heißt: Gott ist wirklich der Vater, Gott ist wirklich ein Gott der Liebe und Barmherzigkeit und stärker daran interessiert, dass die Menschen einander anständig behandeln, als dass sie irgendwelche Speisegebote einhalten. Jesus war wirklich berechtigt, Menschen ihre Sünden zu vergeben und ihnen die Liebe Gottes zu versichern. Er hat nicht gelogen, als er dem Verbrecher, der neben ihm am Kreuz hing, zugesagt hat, dass dieser mit ihm ins Himmelreich kommen würde. Für all das ist die Auferstehung die Bestätigung.

Und schließlich bedeutet Auferstehung, dass nicht der Tod das letzte Wort über unser Leben behält. Der Tod ist nur etwas Vorläufiges, nur eine Art Zwischenstation auf dem Weg in die Ewigkeit. Wenn das alles wahr ist, ich meine wirklich wahr, und nicht nur die Einbildung von Menschen, dann ist es ein super Grund zu feiern!
In der alten Kirche gab es die Tradition des Ostergelächters. Der Teufel und der Tod wurden ausgelacht, weil sie ein für alle Mal besiegt sind. Ich finde es ja sowieso schön, wenn ein Gottesdienst fröhlich ist, und man auch mal was zu lachen hat. Umso mehr zu Ostern, wo die düstere Passionszeit hinter uns liegt, und wir die beste Botschaft der Welt feiern können. Außerdem wollte ich diesen Witz schon lange mal erzählen:
Im Konfirmandenunterricht fragt der Pastor seine Konfis ab: Was sind die sichtbaren Zeichen des Abendmahls? Klein Erna meldet sich: „Das Brot und der Kelch, Herr Pastor!“ – „Das ist richtig! Klein Fritzchen, und was ist das sichtbare Zeichen der Taufe?“ – „Kaffee und Kuchen, Herr Pastor!“
Eigentlich ist das ja gar nicht witzig, sondern ein Beispiel dafür, wie die geistliche Bedeutung der Dinge durch Äußerlichkeiten verdrängt wird. Bei der Taufe sind Kaffee und Kuchen wichtig. Bei der Konfirmation drängt sich das Geld in den Vordergrund, und zu Ostern geht es ums Eiersuchen.
Ich war ganz angenehm überrascht, dass in der Osterausgabe der Schleswiger Nachrichten so viel über die eigentliche Bedeutung des Festes zu lesen war. Es war tatsächlich mehr von der Auferstehung die Rede, als vom Osterhasen. Ich fand in diesem Zusammenhang übrigens ganz interessant, was mir Ulf Peter Schütt, der ja jetzt Theologie studiert, erzählt hat. Demnach deuten neuere Forschungsergebnisse darauf hin, dass der Osterhase ursprünglich mit dem Kirchenjahr zu tun hat. Die Ableitung geht so: Karfreitag – Karsamstag – Karnickel

Ich denke, wir sollten uns doch lieber dem Osterevangelium zuwenden!

Wenn ich die Osterberichte des Neuen Testaments lese, dann fällt mir immer wieder auf, wie schwer sich die Menschen damals mit dem Glauben an die Auferstehung taten. Das ist verwunderlich, denn eigentlich haben sie ja Jesus live erlebt, sie waren Zeugen, wie er Kranke geheilt und auch Tote auferweckt hat. Sie wussten also, über welche Fähigkeiten er verfügte. Außerdem hatte er ihnen immer wieder vorher gesagt und auch mit der Bibel begründet, dass er sterben und auferstehen würde. Und trotzdem hatten sie Mühe, das zu glauben. 
Als die Frauen am frühen Morgen auf dem Weg zum Grab waren, haben sie nicht zueinander gesagt: „Ob er wohl wirklich von den Toten auferstanden ist, wie er es gesagt hat? Ich bin ja so gespannt! Kommt schnell, lasst uns nachschauen!“ Offensichtlich schien ihnen dieser Gedanke viel zu abwegig zu sein, um ihn ernsthaft in Betracht zu ziehen. Stattdessen beschäftigte sie eine ganz praktische Frage: Wer wird uns den schweren Stein vom Grab weg wälzen? Offensichtlich hatten sie sich auf den Weg gemacht, ohne eine befriedigende Antwort auf diese Frage zu haben. Vielleicht trösteten sie einander mit dem Gedanken, dass Gott schon einen Weg finden würde, wie sie an die Grabkammer herankommen können. So ist es ja manchmal im Glauben, dass wir Gott zwar etwas zutrauen, aber eigentlich viel zu wenig.
Ich möchte diese Frauen hier nicht kritisieren. Sie hatten eine unschöne Aufgabe vor sich. Damals wie heute war es üblich, einen Verstorbenen nicht einfach so ins Grab zu legen, sondern ihn vorher zurecht zu machen. Er wurde gewaschen, eingeölt, und festlich gekleidet. Normalerweise geschah das kurz nach dem Tod. Bei Jesus ist das nicht möglich gewesen, denn er ist kurz vor einem hohen Feiertag gestorben, an dem solche Arbeiten verboten waren. So mussten die Frauen also zweieinhalb Tage warten, bevor sie ihren Dienst an dem Toten erfüllen konnten, was diese Aufgabe in dem warmen Klima Israels sicher nicht angenehmer gemacht hat. 
So gingen sie an diesem Morgen mit ziemlich bescheidenen Erwartungen zum Grab. Sie hofften darauf, jemanden zu finden, der ihnen den schweren Stein weg wälzt, und ihnen so Zugang zur Grabkammer verschafft. Sie hofften darauf, dass die Verwesung noch nicht allzu weit fort geschritten ist, dass Jesus noch nicht so sehr stinkt. Sie hofften, durch diesen Dienst mit ihrer eigenen Trauer ein bisschen besser fertig werden zu können, denn es tut gut, zu wissen, dass man einen Verstorbenen alles gegeben hat, was möglich war. Und schließlich war dieser Dienst ein erster Schritt, um die Erinnerung an Jesus für die Nachwelt zu erhalten. Wahrscheinlich würde ja nun diese Grabstelle zu einem Pilgerort werden, und da war es sicher gut, alles vernünftig hergerichtet zu haben.

Ich habe das Gefühl, dass es manchen Menschen, die auf der Suche nach Glauben sind, ähnlich geht wie diesen Frauen. Sie erwarten etwas von Gott, aber eigentlich zu wenig. Ein bisschen Frieden, ein bisschen Halt, ein bisschen mehr Kraft für das alltägliche Leben. Sie gehen auf den Glauben zu, wie die Frauen auf das Grab und fragen sich: „Wer wird den Stein weg wälzen, der dieses Grab vor mir verschließt? Wie finde ich Zugang zum Glauben? Wo sind die Beweise, die mir helfen zu glauben?“
Aber, wie wir noch sehen werden, ist es mit den Beweisen im Glauben nicht so einfach, denn 1.) gibt es sie nicht 2.) bringen sie nicht viel und 3.) ist ein Glaube, der sich auf Beweise stützt, kein Glaube mehr, sondern eine Anerkennung von Tatsachen. Glaube hat zwar auch mit dem Verstand zu tun, ist aber in erster Linie eine Herzensangelegenheit.
Diese Frauen hatten eine Menge mit Jesus erlebt. Sie sind Zeuginnen großartiger Wunder geworden - wenn das keine Beweise sind! Und trotzdem reichte ihr Glaube nicht weiter als bis zu der Hoffnung, dass Gott ihnen irgendwie helfen würde, den Stein vom Grab zu entfernen. Vielleicht waren sie sogar voller Bitterkeit, voller unausgesprochener Vorwürfe Gott gegenüber, der es zugelassen hatte, dass dieser wunderbare Mensch so grausam am Kreuz sterben musste.
Und plötzlich passierte das Unerwartete. Als sie ihr Ziel erreicht hatten, war der Stein weg und das Grab leer. Anstelle des Leichnams Jesu, den sie zu finden gehofft hatten, war da plötzlich dieser Jüngling im weißen Gewand. Das Wort „Engel“ fällt zwar bei Markus nicht, aber es ist offensichtlich, dass es sich hierbei um einen gehandelt hat. Seine Botschaft ist eindeutig: „Jesus ist auferstanden, er ist nicht hier. Geht los und sagt es allen weiter!“ Ich würde sagen, dass diese Begegnung nicht viel Raum für irgendwelche Zweifel lässt. Eigentlich sollte man doch erwarten, dass nun das große Freudenfest beginnt. Man sollte meinen, dass diese Frauen nun tanzen und jubeln und Gott loben, der den Tod und ihre Zweifel überwunden hat – das ist aber nicht der Fall. Stattdessen fliehen sie entsetzt vom Ort des Geschehens. 
Es kann Angst machen, der Realität Gottes so unmittelbar zu begegnen. Es kann Angst machen, wenn Gott so unmittelbar in unser Leben tritt, dass wir spüren, dass es vor ihm kein Entkommen gibt. Die Frauen fliehen entsetzt von dem Grab und ignorieren den Auftrag des Engels. Sie sollten ja die Botschaft von der Auferstehung weitergeben, aber sie sagten niemandem etwas davon. 

Das ist gar nicht so ungewöhnlich. Mir begegnet es häufiger, dass Menschen mir von intensiven religiösen Erfahrungen erzählen und dann hinzufügen, dass sie bislang noch niemandem etwas davon erzählt haben, aus Angst, für verrückt gehalten zu werden. Das ist sehr schade, denn der Glaube lebt davon, dass er weiter gesagt wird. Wer glauben will, muss hören, muss hören, was andere berichten, muss hören auf das Wort der Bibel. Allerdings nicht nur. Es ist der erste Schritt. Wer dabei stehen bleibt, riskiert einen Glauben aus zweiter Hand. 

Wie gesagt: die Botschaft von der Auferstehung stößt schon innerhalb der Bibel zunächst auf Skepsis. Nicht nur der ungläubige Thomas brauchte die persönliche Begegnung mit dem Auferstandenen, bevor er wirklich glauben konnte. Im Grunde ist das bis heute nicht anders. Ein Glaube, der nur auf Hörensagen beruht, hat wenig Tragkraft. Wir müssen Gott selbst begegnen. Wir müssen uns von seinem Wort leiten lassen und dann eigene Erfahrungen mit ihm sammeln. Wir müssen eine persönliche Beziehung zu ihm aufbauen. „Gott hat keine Enkel“ – das ist der Titel eines christlichen Buches. Gott hat keine Enkel. Er hat Kinder, das sind Menschen, die im Glauben eine persönliche Beziehung zu ihm haben – aber Enkel wären diejenigen, die sagen: „Ja, ich habe Eltern die solch eine Beziehung haben. Da gab es mal einen Urgroßvater in meiner Familie, der war ein frommer Mann…“ Es geht darum, dass wir selbst in den Glauben hinein kommen, dass wir uns selbst rufen lassen in eine persönliche Gottesbeziehung!
Wenn Jesus von den Toten auferstanden ist, das heißt das, dass er heute noch lebt. Dann heißt das, dass man ihm heute noch begegnen kann. Nicht mehr so wie damals. Die Zeit der österlichen Erscheinungen ist seit dem Himmelfahrtstag vorbei. Stattdessen gibt es nun etwas viel Besseres. Jesus begegnet uns im heiligen Geist. Jesus kommt hinein in unsere Herzen. Jesus wird ein fester Bestandteil unseres Alltags. Es ist wichtig, zu verstehen, dass das keine Sonderlehre für besonders aktive Christen ist, sondern der Normalzustand, zu dem jeder von uns berufen ist!
Nicht nur wir sehen uns nach Gemeinschaft mit Gott, sondern er sehnt sich nach Gemeinschaft mit uns. Es war die Liebe zu uns Menschen, die ihn dazu bewogen hat, selbst Mensch zu werden. Einschließlich aller Konsequenzen, die diese Entscheidung für ihn hatte. 
Was könnte Gott denn noch tun, um uns davon zu überzeugen, wie ernst seine Liebe zu uns gemeint ist? Jesus hat Tod und Teufel besiegt. Er hat alles getan, was er konnte. Nun sind wir an der Reihe. Nun müssen wir diesen Sieg ergreifen. Wir dürfen dem Teufel nicht länger erlauben, so zu tun, als hätte es den Sieg am Kreuz niemals gegeben. 
Der Teufel ist ein Lügner von Anfang an. Er weiß genau, dass er verloren hat, aber er hofft darauf, dass wir es nicht wissen. Er hofft darauf, dass sich die Menschen auch heute noch so verhalten, wie die Frauen am Grab, dass sie nicht von der Auferstehung sprechen, aus Angst, sich lächerlich zu machen. Welcher ernst zu nehmende Mensch stellt sich denn heute noch hin und redet von der leiblichen Auferstehung? Das muss man theologisch verklausuliert ausdrücken, sonst ist das alles viel zu einfach und viel zu albern – darauf hofft er. Wo das nicht klappt, versucht er, die Menschen wenigstens davon abzuhalten, das Wort zu hören. Er verstrickt sie in allerlei Alltagsgeschäfte, redet ihnen ein, dass es am Sonntagmorgen viel wichtiger sei, aus zu schlafen, Sport zu treiben, mit der Familie zu frühstücken, zu arbeiten, oder sonst irgendetwas zu tun, Hauptsache man hört nicht auf das Wort Gottes. 
Sein Lieblingsargument lautet: „Du kannst doch auch ein guter Christ sein, ohne das Wort zu hören! Natürlich verschweigt er dabei, dass der Glaube aus dem Hören kommt, er verschweigt dabei, dass wir geistlich auf der Stelle treten oder sogar zurück treiben, wenn wir vom Wort abgeschnitten werden, denn genau das will er ja erreichen. 
Und wenn es denn einer in die Kirche schafft, dann versucht er, seine Gedanken abzulenken. Während der Predigt gehen die Gedanken plötzlich spazieren und man ist mit seiner Aufmerksamkeit bei sonst irgendetwas, aber nicht bei dem Wort. Und wenn es einer schafft, damit fertig zu werden und zuzuhören, dann flüstert er ihm ein: „Du, das geht dich doch gar nichts an! Das ist für deinen Nachbarn bestimmt. Du brauchst doch keine Erlösung! Oder – bei Menschen, deren Selbstbewusstsein nicht so ausgeprägt ist, versucht er es anders herum: „Mit Menschen wie dir kann Gott doch nichts anfangen! Du willst Christ sein? Hast Du denn schon vergessen, was du alles getan hast?“

Leider erzählt er mit seiner Strategie nach wie vor gute Erfolge. Unsere Gesellschaft ist mehr und mehr davon überzeugt, dass der Sinn des Osterfestes das Eiersuchen sei und dass weder der Teufel noch das ewige Leben existieren. 

Das Einzige was dagegen hilft, ist eine gesunde Verwurzelung in der christlichen Lehre. Darum macht es nicht wie diese Frauen, behaltet die gute Nachricht nicht für euch, sondern sagt sie weiter. Räumt dem Wort Gottes einen festen Platz im eurem Leben ein, damit es euch vor den Angriffen des Bösen schützen kann.

Der Herr ist auferstanden, er hat den Sieg über Tod und Teufel errungen. Diesen Sieg wollen wir uns nicht wegnehmen lassen – auf diesen Sieg wollen wir uns stellen!
Amen
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Message: Jesus ist auferstanden!









